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GELEITWORT
»Ernst Cassirer · Nachgelassene Manuskripte und Texte«

Die nachgelassenen Aufzeichnungen und Papiere Ernst Cassirers sind seit
Anfang der sechziger Jahre im Besitz der Beinecke Rare Book and Manu-
script Library an der Yale University, und sie sind vollst�ndig erhalten. Der
umfangreiche, f�r diese Ausgabe erstmals systematisch gesichtete und durch-
g�ngig erschlossene Nachlaß umfaßt neben Reinschriften der von Cassirer
selbst zur Ver�ffentlichung gebrachten Werke und Schriften eine große An-
zahl unver�ffentlichter Manuskripte aus allen Bereichen seines wissenschaft-
lichen und philosophischen Lebenswerks. Neben den Forschungs- und Vor-
lesungsmanuskripten, die nicht unmittelbar zum Zweck der Publikation
ausgearbeitet wurden, aber gleichwohl zummaterialenGrundbestand seines
Werkes geh�ren, sind es vor allem die seit der 1933 erzwungenen Emigration
Cassirers unter erschwerten Bedingungen in England, Schweden und den
USA entstandenen unver�ffentlichten Aufzeichnungen, Vortr�ge und
Schriften, die f�r die Beurteilung der systematischen Konzeption und Fort-
entwicklung der Philosophie Ernst Cassirers von unsch�tzbarer Bedeutung
sind.
Die Ausgabe Ernst Cassirer · Nachgelassene Manuskripte und Texte

wird auf Grundlage der in der Beinecke Rare Book and Manuscript
Library und in weiteren Bibliotheken sowie in Privatbesitz befindlicher
Manuskripte eine umfassende, nach thematischen Gesichtspunkten in 20
B�nde gegliederte kritische Edition aller wissenschaftlich relevanten Texte
aus dem Nachlaß Ernst Cassirers vorlegen. Sie macht neue und bislang
unzug�ngliche Texte Cassirers zur theoretischen Begr�ndung und Ausar-
beitung der Philosophie der symbolischen Formen (Abt. I), zur Geistesge-
schichte (Abt. II) und zur Geschichte der Philosophie (Abt. III) erstmals
zug�nglich. Hervorzuheben sind hier die bislang unbekannt gebliebenen
Texte zu seiner Lehre �ber Basisph�nomene, die als die wohl wichtigsten
theoretischen Untersuchungen Cassirers zur Begr�ndung der Philosophie
der symbolischen Formen gelten k�nnen (siehe die B�nde 1, 2, 3 und 5),
aber auch seine weiterf�hrenden Untersuchungen zu anderen Themenkrei-
sen (z. B. zur Geschichtstheorie und Rechtsphilosophie). Erg�nzt wird die
Ausgabe durch die Edition des Briefwechsels Ernst Cassirers (Abt. IV).

Klaus Christian K�hnke · John Michael Krois · Oswald Schwemmer
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VORWORT DES HERAUSGEBERS

Ernst Cassirers hier erstmalig erscheinenden Goethe-Vorlesungen, die er in
G�teborg und Lund in den Jahren 1940 und 1941 hielt, sind die letzten
gr�ßeren wissenschaftlichen Arbeiten, die er in deutscher Sprache verfasste.
In diesen Vorlesungen erinnerte er sich an seine allerersten wissenschaftli-
chen Arbeiten, die er als Student der Germanistik im Jahr 1893 schrieb.
Diese Arbeiten erscheinen im Anhang zu diesem Band, der somit den
Anfang und das Ende von Cassirers Schaffen in seiner Muttersprache umfaßt.
Insbesonders ist es Frau Anne Appelbaum, Ernst Cassirers Tochter, zu ver-
danken, daß diese – zumeist in ihrem Besitz aufgefundenen – Vorlesungen
hier publiziert werden k�nnen. Sie stellte es dem Herausgeber frei, diese im
Jahr 1991 entdeckten Texte f�r diese Ausgabe zu ben�tzen und hat ihm auf
vielfacher Weise mit dem Projekt dieser Ausgabe geholfen. Heute befinden
sich die Manuskripte, wie der Rest des Cassirer-Nachlasses, in der Yale
Beinecke Rare Book and Manuscript Library. Frau Appelbaum verstarb
im Jahr 1998. Der Herausgeber widmet diese Ausgabe ihrem Gedenken.
F�r Hinweise und Hilfen dankt der Herausgeber: Esbj�rn Belfrage

(Lund); Nicholas Boyle (Cambridge); Peter Cassirer (G�teborg); �ke Elm-
quist (G�teborg); J�rg Fingerhut (Berlin); Gideon Freudenthal (Tel Aviv);
Erik Frykman (G�teborg); Vincent Giroud (New Haven); Cyrus Hamlin
(New Haven); Jonas Hansson (Lund); Bernd Henningsen (Berlin); Jill
Hughes (Oxford); Sabine Jordan (Boulder); Gretchen Lagana (Chicago);
Sigrid Mayer (Laramie); Paul Neurath (Wien); Svante Nordin (Lund);
Katinka Pantz (Berlin); Hans R�besame (Archiv des Deutschen Theaters,
Berlin); Lars Santesson (Berlin); Torgny Segerstedt (Uppsala); Christa
Sammons (New Haven); Jan Stampehl (Berlin).
Die Gew�hrung einer Hermann Broch Fellowship durch die Yale Uni-

versity Beinecke Rare Book and Manuscript Library erm�glichte es dem
Herausgeber im Sommer 1998, n�tige Archivarbeit f�r diesen Band durch-
zuf�hren. F�r institutionelle und finanzielle Unterst�tzung dieser Ausgabe
dankt er derHumboldt-Universit�t zu Berlin. Der Druck wurde mit einer
Publikationsbeihilfe der Deutschen Forschungsgemeinschaft unterst�tzt.

John Michael Krois





GOETHE VORLESUNGEN

1940–1941





DER JUNGE GOETHE I.

[Vorlesung gehalten Wintersemester (H�stterminen)
1940 an G�teborgs H�gskola]

[Konvolut 204 und MSS 355, Box 1]





DER JUNGE GOETHEA

[Erste Vorlesung:
Einleitung – Goethe als “Befreier”. 2.X.40]1

Ichm�chte diese Vorlesungenmit einemWorte des Dankes beginnen, des
Dankes an Sie, Herr R[ektor],2 und an den L�rarer�d der G[�teborger]
H�gsk[ola], die denWunsch ausgesprochen haben, daß ich jetzt, nachdem
meine eigentliche Lehrt�tigkeit an G[�teborgs] H[�gskolan] ihr Ende
erreicht hat, noch einmal das Katheder besteige, um vor einem gr�sseren
H�rerkreis ein Thema der deutschen Geistesgeschichte zu behandeln. Ich
habe dieser Anregung sofort dankbar und freudig zugestimmt: denn sie
bot mir die Gelegenheit zur Erf�llung eines eigenen l�ngst gehegten
Wunsches. Einmal einen Zyklus von Goethe-Vortr�gen halten zu d�rfen
– das geh�rte immer zu meinen akademischen Lieblingspl�nen. Aber
dieser Plan kam nie zur Ausf�hrung. Seit fast 50 Jahren habe ich nun
wieder und wiederB Goethe gelesen; ich habe vieles �be r ihn gelesen;
ich habe Manches �ber ihn geschrieben und ver�ffentlicht; bei verschie-
denen Gelegenheiten, u. a. auch hier in G[�teborg] Goethe-Vortr�ge ge-
halten3 – aber ein eigentliches Goethe-Kolleg habe ich nie gehalten. Dem
standen feste akademische Gebr�uche entgegen, die ich nicht durchbre-
chen wollte – ich war an mein Fachgebiet, an die Philosophie gebunden
und durfte mich nicht in ein fremdes Gebiet begeben. Jetzt erst, nachdem
meine akademische T�tigkeit zum Abschluss gelangt ist, darf ich einen
solchen �bergriff wagen, ohne daß man ihn als einen Verstoß gegen
akademische Sitte empfinden wird.C Aber damit, m[eine] D[amen]
u[nd] H[erren], befinde ich mich nun Ihnen gegen�ber in einer eigent�m-
lichen Lage. Ich muss fast wie ein junger Privatdozent vor Sie hintreten,
der eine f�r ihn ganz neue Vorlesung h�lt; ich muss mir langsam, vorsich-
tig, tastend denWeg zu bahnen suchen, den ich Sie f�hren will. Ehe wir in
die sachliche Behandlung unseres Themas eintreten, m�ssen Siemir daher
einige pers�nliche Bemerkungen gestatten: denn es liegt mir daran, Ihnen

A Der junge Goethe] im Ms. hervorgehoben; danach: (G�teborg, 2. Oktober 1940)
B wieder und wieder] statt gestrichen: unabl�ssig und fast t�glich im
C wird.] wird; danach gestrichen: ich darf hinzuf�gen, daß dies nicht nur mit der
ausdr�cklichen Zustimmung des Kollegen Lindqvist4 geschieht, sondern daß
dieser auch in der freundlichsten Weise dazu ermuntert hat, wof�r ich ihm eben-
falls hier meinen Dank aussprechen m�chte.



sogleich zu sagen, was Sie von diesen Vorlesungen erwarten d�rfen und
nicht erwarten d�rfen. Es w�re durchaus nat�rlich, wenn Sie von mir
erwarteten, daß ich eine ph i l o soph i s che Vorlesung �ber G[oethe]
halten sollte. G[oethe]’s Philosophie, G[oethe]’s Weltanschauung: das ist
in der Tat ein grosses, ein sch�nes, ein unersch�pfliches Thema – und ein
Thema, in das auch ich mich immer wieder zu vertiefen gesucht habe[.]A

Aber es ist kein Thema, das sich im Rahmen einer �ffentlichen Vorlesung
behandeln l�sst. Denn, ganz abgesehen von seiner inhaltlichen Schwierig-
keit, m�sste man hierbei die Kenntnis des gesamten Goethes chen
Werke s voraussetzen – die Kenntnis nicht nur seiner dichterischen
Werke, Briefe, Tageb�cher[,] sondern seiner Schriften zur Litteratur,
zur bildenden Kunst, den grossen Kreis der Goethischen “Spr�che in
Prosa”[,] vor allem aber die volle und eindringende Kenntnis seiner natur-
wissenschaftlichen Schriften: der Schriften zur Farbenlehre, zur verglei-
chenden Anatomie, zur Osteologie, zur Morphologie, zurB Geologie.C

Diesen gewaltigen Stoff k�nnen wir hier nicht zu bew�ltigen versuchen
– und ohne ihn l�sst sich ein wirkliches Verst�ndnis dessen, was man die
»Philosophie« Goethes nennen kann, nicht gewinnen. Es scheint somit
nur �brig zu bleiben, daß wir uns als Philologen mit Goethe besch�ftigen
– daß wir Goe the -Ph i lo log i e treiben. Aber auch dies kann und will
ich hier nicht versuchen. Die Wissenschaft, die sich Goe the -Ph i lo -
log i e nennt – der Name ist, wenn ich nicht irre, zuerst durch Wilhelm
Sche re r eingef�hrt worden5 – habe ich in meiner eigenen Studienzeit
noch gr�ndlich kennen gelernt.6 Denn zu dieser Zeit beherrschte sie noch
die gesamte Litterarhistorische Forschung und den gesamten Unterricht
der Litteraturgesch[ichte]Dan den deutschenUniversit�ten. Es galt fast als
ein Dogma, daß Keiner berufen sei, wissenschaftlich �ber Goethe zu
sprechen, der sich nicht alle Ergebnisse der Goethe-Philologie vollst�ndig
angeeignet h�tte und der nicht �ber alle ihre Methoden verf�gte. Seither
ist dies gr�ndlich anders geworden: die Goethe[-]Philologie hat ihren
alten Glanz und Ruhm verloren; ja es war eine Zeit lang �blich, �ber
sie zu spotten und auf all das, was sie erarbeitet hatte, mit Geringsch�t-
zung herabzusehen. Wenn ich mir in dieser Frage ein Urteil erlauben darf,
so scheint mir, daß weder zu der fr�heren kritiklosen Bewunderung der
Goethe[-]Philologie, noch zu dieser Geringsch�tzung ein Grund besteht.

Der junge Goethe I.6

A Goethe’s Philosophie, . . . gesucht habe.] zwischen den Zeilen; ersetzt gestrichen:
Sicherlich l�sst sich auch vom philosophischen Standpunkt aus sehr Vieles und
sehr Wichtiges �ber G[oethe] sagen – und gerade ich habe mich immer wieder in
die Probleme der Goethischen We l t an s chauung vertieft.
B Morphologie, zur] danach gestrichen: Minerologie,
C Geologie.] Geologie, danach gestrichen: Meteorologie.
D der Litteraturgeschichte] in Bleistift �ber der Zeile



Gewiss hat dieGoethe-Philologie durch den�bereifer, mit dem sie sich in
jedes noch so belanglose Detail von Goethes Leben vertiefte und durch
die Art, wie sie jedes Motiv seiner Dichtung auf eine fremde Quelle
zur�ckzuf�hren suchte, oft zum Spott herausgefordert. Aber sie hat
auch eine grosse wissenschaftliche Leistung vollbracht, die man ihr nicht
vergessen darf. Sie allein war im Stande, den Schatz zu heben, der �ber 50
Jahre nach Goethes Tode noch im Goethehaus in Weimar verschlossen
ruhte. Der gesamte Nachlass Goethes war bis zum Jahre 1885 v�llig
unzug�nglich. Er wurde von den Enkeln Goethes, Wolfgang und Walther
von Goethe, eifers�chtig geh�tet – und Niemandem wurde der Einblick
in ihn gestattet. Das wurde erst anders[,] alsWalther v[on] Goethe am 18[.]
April 1885 starb. In seinem Testament hatte er die Grossherzogin Sophie
von Sachsen-Weimar zur Erbin des Nachlasses eingesetzt. Und nun end-
lich konnte man an die grosse kr i t i s che Gesamtausgabe von
Goe the s Werken 7 he rangehen .A Ihre Vollendung hat viele Jahr-
zehnte beansprucht – und eine ganze Generation von Forschern hat an
ihrmitgearbeitet. Sowie sie jetzt dasteht, ist und bleibt sie ein grossartiges
und einzigartiges Dokument. Sie umfasst in 143 B�nden (55 B�ndeWerke,
13 B[�nde] Naturwissensch[aftliche] Schriften, 15 B�nde Tageb�cher, 50
B�nde Briefe) alles[,] was wir von Goethe besitzen – und sie gibt es in
authentischer, kritisch-gereinigter Form. Schon um dieser einen Leistung
willen, ist und bleibt f�r uns die Goethe[-]Philologie unentbehrlich und
unersetzlich. Auch ich werde in allem, was ich hier sagen will, immer
wieder auf diese Ausgabe zur�ckgreifen m�ssen. Ich werde mich bem�-
hen, so viel als nur irgend m�glich, Goethe s e l b st sprechen zu lassen –
und ich hoffe und w�nsche nichts �ber ihn zu sagen, was nicht in seinen
Dichtungen, seinen naturwissenschaftlichen Schriften, seinen biographi-
schen Schriften, seinen Briefen undTageb�chern eine unmittelbare St�tze
findet. Aber so dankbar ich hierbei jedes gesicherte Ergebnis der Goethe-
Philologie benu tzen will – so soll sie als Ganzes doch ausserhalb
unserer Betrachtung bleiben – nur bisweilen werden wir Gelegenheit
haben, uns auf sie zu berufen.B

[Erste Vorlesung: Einleitung – Goethe als “Befreier”] 7

A von Goe the s Werken he rangehen .] dar�ber geschrieben ohne Zuwei-
sung zum Text: die sogen[annte] Weimarer Sophien-Ausgabe.
B Walter von Goethe . . . zu berufen.] eine gestrichene Fassung dieses Textes findet
sich sp�ter im Ms. (S. 3a; Bl. 9r): grosse Ausgabe von Goe the s Werken , die sie
uns beschert hat. [undeutliches Zeichen] 18. April 1885 – Walther von Goethes
Tod – sein Nachlass, bisher verschlossen u[nd] sorgsam beh�tet an die Gross-
herzogin Soph i e von Sachsen – Die grosse Weimarer Sophien-Ausgabe –
143 B�nde: 55 B�nde Werke, 13 B�nde Naturwiss[enschaftliche] Schriften, 15
B�nde Tageb�cher, 50 B�nde Briefe! – Ich selbst habe das Erscheinen dieser
Ausgabe, die sich �ber Jahrzehnte erstreckte, noch erlebt – und ich habe sie



Aber wenn ich weder als Philosoph, noch als Goethe-Philologe hier zu
Ihnen sprechen will – was bleibt �brig? Nun es bleibt, wie mir scheint,
noch etwas sehrWichtiges undWesentliches. Ichmussmich entschliessen,
rein als Goe the -L i ebhabe r vor Sie hinzutreten und als solcher zu
Ihnen zu sprechen.A IchB sch�me mich dieser Liebhaberei nicht – und ich
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Band f�r Band erhalten –
es geh�rte ein unerm�dlicher Fleiss, eine m�hselige Detailarbeit, eine ausseror-
dentliche philologische Sorgfalt und Genauigkeit dazu, um diesen Schatz zu
heben –

E ine ganze Gene ra t i on von Fors che rn ha t an d i e s e r Au fgabe
gea rbe i t e t –
Man soll die Arbeit dieser M�nner nicht gering achten oder bel�cheln, sie war
unentbehrlich und notwendig –
Manches, das wir vermissen k�nnten –
abe r j ede r e inze lne Band en th� l t Kostba re s , Unen tbehr l i che s !
Trotzdem soll h i e r so wenig Goethe-Ph i lo log i e wie Goethe-Ph i lo so -

ph i e geboten werden –
Der Goethe-Philol[ogie] f�hlen wir uns in so fe rn verpflichtet und an ihre
Resultate und ihre methodischen Forderungen f�hlen wir uns insofern gebunden,
als wir auf ihrem Werk aufbauen:

n i ch t s da r f h i e r s e ine St e l l e f i nden , was s i ch n i ch t au s de r
g ro s sen Ausgabe , aus den Werken, den Naturwiss[enschaftlichen] Schr[if-
ten], den Briefen, den Tageb�chern belegen l�sst –
keine Vermutungen, keine Hypothesen wollen wir uns erlauben –
nur quellenm�ßig-Belegtes darf zur Sprache kommen –
kein Satz soll, nach M�glichkeit, gewagt werden, der mit irgend einem gesi-

cherten Ergebnis der Goethe-Philologie im Widersp ruch steht – und doch
wollen wir ebensowenig Goethe-Philologie wie Goethe-Philosophie treiben.
[am Rand: 3b)] Was also bleibt uns �brig –?
Nichts anderes, als daß wir als Goe the -L i ebhabe r von Goethes Werk
sprechen –
Goethe selbst hat sich auf dem Gebiet der Naturforschung, auf dem Gebiet
der Philosophie, ja auch auf seinem eigentlichen Gebiet, auf dem Gebiet der
Kunst , immer als L i ebhabe r gef�hlt –

“Was willst Du daß von Deiner Gesinnung
Man dir nach in’s Ewige sende?
Er geh�rte zu keiner Innung
Blieb Liebhaber bis ans Ende”[.]

Goethe rechnete sich zu keiner »Schule« und er wollte keine Schule gr�nden
– auch als K�nstler, als Dichter verlangt er, daß jeder von innen heraus wirke,
daß er seinen eigenen Weg suchen und finden m�sse –
In dieser Befreiung von den Fesseln der Schule und der Tradition sah er
seine e i gen t�ml i che Le i s tung .
A Ihnen zu sprechen.] danach gestrichen: Ich sch�me mich
B Ich] davor Anfang der S. gestrichen: Als Goethe-L i ebhaber, der ich Zeit
meines Lebens gewesen bin und der ich es immer st�rker geworden bin, m�chte
ich zu Ihnen sprechen.



glaube nicht, daß sie mit strenger Wis s enscha f t unvereinbar ist.A

G[oethe] selbst hat sich gern einen “Liebhaber” genannt, und er wollte
es in der Dichtung, in der Philosophie, in der Naturwissenschaft bleiben:
[»“]Was willst Du, daß von Deiner Gesinnung [Man dir nach in’s Ewige
sende?” Er geh�rte zu keiner Innung, Blieb Liebhaber bis an’s Ende]«[.]B8
G[oethe] wollte sich nicht zu einer bestimmten “Innung”, zu einer Zunft
oder zu einer bestimmten Schule bekennen – er strebte, in der Wissen-
schaft, in der Kunst, im Leben nach eigener, freier, selbst�ndiger Auffas-
sung. Diese Freiheit m�ssen wir uns auch gegen�ber seinem eigenen
Lebenswerk bewahren. Gewiss – dieses Lebenswerk ist so weit und reich,
daß es einer F�lle des Wi s s en s bedarf, um in dasselbe einzudringen –
und wir d�rfen kein Wissen verschm�hen, das uns von irgend einer Seite
herCdargebotenwird – denn es kann immerwichtig undwertvoll sein und
unser Verst�ndnis f�rdern. Aber das Letzte und Beste kann doch niemals
das Wissen allein bieten – sondern den wirklichen Abschluss, die echte
Synthese kann uns nur die Liebe zu Goethes Werk geben. Goethe selbst
hat, gegen�ber allen grossen Erscheinungen der Geistesgeschichte, so
gedacht und so empfunden. Er hat diese Empfindung einmal sch�n aus-
gesprochen in einem kleinen Vierzeiler, den Sie unter der Rubrik
“Zahme Xen ien” in seinen Werken finden:

“Was auch als Wahrheit oder Fabel
In tausend B�chern Dir erscheint,
Das alles ist ein Turm zu Babel,
Wenn es die Liebe nicht vereint”[.]9

M[eine] D[amen] u[nd] H[erren] – wer die Tausenden von B�chern zu
�berblicken sucht, die �ber Goethe geschrieben worden sind, der hat
wirklich bisweilen das Gef�hl, daß dies “ein Turm zu Babel” ist! Wie
viel Gutes und Gr�ndliches, aber auch wie viel Seltsames, Abstruses,
Unverst�ndiges und Unverst�ndliches ist allein �ber den Goetheschen
Faust gesagt worden! Es gibt heute nicht nur philologische, litteraturhi-
storische, philosophische Kommentare zu Goethes Faust – es gibt auch
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A unvereinbar ist.] danach gestrichen: Ich w�nsche und hoffe, daß alles, was ich
hier sagen werde, vor dem Urteil der strengen Wissenschaft bestehen kann. Aber
ich will Ihnen, m[eine] D[amen] u[nd] H[erren], kein Wissen �ber Goethe ver-
mitteln, ich m�chte Sie vielmehr anregen, sich mehr und mehr in ihn selbst, in
die Lekt�re seiner Schriften zu versenken. Alles Wissen von Goethe soll nur dazu
dienen, ihn und sein Werk immer tiefer zu verstehen und immer tiefer zu lieben.
B »“Was willst . . . an’s Ende«.] die erg�nzte Stelle ersetzt eine Ellipse im Ms.; danach
gestrichen: Er rechnete sich zu keiner Schule – und er wollte nicht als Me i st e r
auftreten. Unser Meister bricht ab
C Seite her] danach gestrichen: , aus einem Brief, aus einer Tagebuchnotiz, aus
einem Gespr�ch



Kommentare, die sich “kabbalistische” Auslegungen des Faust nennen.
Einen solchen Kommentar hat z. B. Louv i e r in 2 Schriften: »Sphinx
locuta est« und »Goethe als Kabbalist in der Faust-Trag�die« gegeben. Er
versichert uns, daß der Faust in einer Art von Chiffre-Schrift geschrieben
ist; daß jedesWort und jede Szene einen geheimenNebensinn in sich birgt,
und daß das Werk ein Buch mit sieben Siegeln bleibt, wenn wir nicht den
Schl�ssel zu dieser Chiffre-Schrift besitzen. Ich greife aus Louviers Deu-
tungen nur ein einzelnes, besonders krasses Beispiel heraus. Sie erinnern
sich der Worte, die der sterbende Valentin an Gretchen, seine Schwester,
richtet:

“Du f�ngst mit Einem heimlich an,
Bald kommen ihrer mehre dran,
Und wenn Dich erst ein Dutzend hat,
So hat Dich auch die ganze Stadt”.10

Diese Worte scheinen uns deutlich genug – und wir alle glaubten[,] sie zu
verstehen. Aber vonLouvierwurdenwir dar�ber belehrt, daßwir sie nicht
verstanden haben. Ich selbst hatte ihren geheimen Sinn, bevor ich Louvier
las, nicht erfasst – obwohl es gerade mir nahe genug h�tte liegen m�ssen,
die wahre L�sung zu finden. Denn es handelt sich hier, wie Louvier uns
versichert, nur scheinbar um Gretchen. Es handelt sich in Wahrheit um
die Ka t egor i en l eh re Kants. Kants Kategorientafel f�ngt mit Einem
an – an ihrer Spitze steht in der Tat der Begriff der E inhe i t – bald
kommen ihrer mehre dran, und dies h�rt nicht auf, ehe nicht das Dut -
z end erreicht und die volle Zw�lfzahl der Kategorien ersch�pft ist.11
Nun, m[eine] D[amen] u[nd] H[erren], wir lachen �ber derlei Auslegun-
gen – und wir lachen mit vollem Recht. Aber wir d�rfen uns nicht ver-
hehlen, daß sie doch auch eine sehr ernste und gef�hrliche Seite haben.
Denn wir werden durch sie demWerk Goethes entfremdet: und der Faust
als Kunstwerk wird uns durch sie verleidet! Gegen�ber all diesem
Scharfsinn und Tiefsinn der Auslegungen, der bisweilen zu v�lligem Un-
sinn wird, bleibt uns nichts anderes �brig, als uns rein an das Werk selbst
zu halten und es nach seinem unvergleichlichen, ur-dichterischen Gehalt
auf uns Wirken zu lassen.A

Der junge Goethe hat einmal ein Gedicht geschrieben, dem er den Titel:
»Der Kenne r « gegeben hat – in den Werken steht es unter dem Titel:
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A zu lassen.] danach Anfang eines neuen Absatzes gestrichen: Aber so sehr die
Di ch tung Goethes f�r uns das Wesentliche ist [mit Wellenlinie getilgt: und
bleiben muss] – und so sehr der a e s th e t i s che Maßstab f�r uns immer der
wichtigste und entscheidende bleiben muss – so ist er doch nicht der e inz i g e .
Denn Goethes Werk ist nicht nu r als Dichtkunst, sondern auch in einem
anderen Sinne f�r uns bedeutsam bricht ab



»Kenner und Enthus i a st «. Hier werden in sehr derbem Ton dieje-
nigen verspottet, die da glauben, daß die besten Kunstkenner die sind, die
sich von keinerlei Enthusiasmus fortreissen lassen, die dem Kunstwerk
gegen�ber k�hl, n�chtern, kritisch bleiben. Ein solches Kennertum wol-
len wir hier nicht anstreben. “Das Beste[,] was wir von der Geschichte
haben,1 ist der Enthusiasmus, den sie erregt[”].12 Auch dies ist ein Wort
Goethes – und es gilt in ganz besonders hohem Maße, wenn wir es mit
Litteraturgeschichte und mit Kunstgeschichte zu tun haben.
Aber so sehr die Dich tung Goethes f�r uns das Wesentliche ist und

so sehr der ae sthe t i s che Maßstab deroberste und h�chste f�r uns sein
und bleiben muss, so ist er doch nicht der e inz i g e , den wir an Goethes
Werk anlegen k�nnen. – Goethe hat sich einmal im Alter die Frage vor-
gelegt, was sein Werk, als Ganzes gesehen, f�r die junge Generation, und
insbesondere f�r2 die jungen deutschen Dichter bedeute. Und er hat
hierauf die Antwort in einem merkw�rdigen kleinen Aufsatz zu geben
versucht, den er »Ein Wort f�r junge Dichter« �berschrieben hat. Er
erkl�rt auch hier, daß er als Dichter keine Schu l e machen wollte,
und daß er im eigentlichen Sinne, Niemandes Me i st e r gewesen sei.A

“Ein Wort an junge Dichter”
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1 Geschichte haben,] am Rand: (Max[ime] 495)[.]
2 insbesondere f�r] am Rand: W.A.[, Bd.] 42, [S.] 106 (der Titel r�hrt von

Eckermann her)[.]

A Es gibt heute . . . Me i st e r gewesen sei.] auf eingeschobenem Bl. (3a) mit
Zeichen dieser Stelle zugewiesen, statt z. T. mehrfach gestrichen: Wenn wir uns
von alledem befreien, wenn wir den Faust wirklich verstehen oder ihn als Kunst-
werk geniessen wollen – dann bleibt wieder nichts �brig, als daß wir uns unbe-
fangen der Liebe zu dem Wunderwerk hingeben – daß wir ihn, unbek�mmert
um alle gelehrte Auslegung, als Kunstwe rk auf uns wirken lassen. Es gibt ein
Jugendgedicht von Goethe, das er “Der Kenner” �berschrieben hat. (Morris[,
Bd.] IV, [S.] 162) [am Rand: in den Werken unter »Kenner u [ nd ] En thus i -
a st «] Hier werden, in einer sehr derben Weise, diejenigen verspottet, die glauben,
um so bessere Kenner zu sein, je k�hler und n�chterner sie bleiben, und je
weniger sie sich von irgend einer Art des Enthusiasmus fortreissen lassen. Ein
solches Kennertum wollen wir hier nicht anstreben. “Das Beste, was wir von der
Geschichte haben[,] ist der Enthusiasmus, den sie erregt”. Auch dies ist ein Wort
Goethes – und es gilt in ganz besonders hohem Maße von der Geschichte der
Dichtung u[nd] von aller Ge i s t e s g e s ch i ch t e .
Goethe hat einmal im Alter einen kleinen merkw�rdigen Aufsatz geschrieben,

in dem er sich an die j unge Dich t e rgenera t ion wendete und sich die Frage
stellt, was er f�r diese junge Generation geleistet habe. Er erkl�rte auch hier, daß
er als Dichter keine Schu l e machen wollte – und daß er im eigentlichen Sinne
Niemandes Me i st e r gewesen sei. [danach verbunden durch Pfeil, am unteren
Rand: Forts. s.S. 3b]



“Unser Meister ist derjenige, unter dessen Anleitung wir uns in einer
Kunst fortw�hrend �ben, und welcher uns, wie wir nach und nach zur
Fertigkeit gelangen, stufenweise die Grunds�tze mitteilt, nach welchen
handelnd wir das ersehnte Ziel am sichersten erreichen. In solchem Sinn
war ich Me i st e r von niemand.Wenn ich aber aussprechen will, was ich
den Deutschen �berhaupt, besonders den jungen Dichtern geworden bin,
so darf ich mich wohl ihren Be f re i e r nennen; denn sie sind an mir
gewahr geworden, daß, wie der Mensch von innen heraus leben, der
K�nstler von innen heraus wirken m�sse, indem er, geb�rde er sich wie
er will, immer nur sein Individuum zutage f�rdern wird”[.] (W.A.[, Bd.]
422, [S.] 106)A
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A (W.A., Bd. 422, S. 106)] am Rand, durch Pfeil verbunden: Forts. s.S. 3c!; danach
z. T. mehrfach gestrichen: Von innen her, nicht nach fremdem Vorbild oder
fremdem Gebot, sondern nach eigenem inneren Gesetz muß alle Kunst und
alles Geistige entstehen –
Das unendlich-Beg l�ckende in Goethes Werk liegt in dieser inneren
Befreiung – wer sie einmal erlebt hat, kann sie nie wieder vergessen. –
und s i e i s t un s heu t e w ich t i g e r und no twend ige r a l s j e zuvor.
Goethe selbst hat sich hier�ber immer wieder, sehr bestimmt[,] sehr ener-
gisch und sehr selbstbewusst ausgesprochen:

“Wer me ine Schr i f t en und me in Wesen �be rhaup t ve rs t e -
hen ge l e rn t , w i rd doch bekennen m�s s en , daß e r e ine
gew i s s e innere Fre ihe i t g ewonnen” (Zu Kanzler v[on] M�ller,
5[.] Jan[uar] 1831).

[am Rand und hier angeschlossen: Man kann dieses Wort auch umkehren :
wer diese innere Befreiung n i ch t erfahren hat, der hat G[oethe]’s Werk
nicht wahrhaft verstanden! hierin liegt das eigentlich Beg l�ckende [in
Bleistift zwischen den Zeilen: (Trag�die [undeutlich: Gt] Aesth[etik])] Man
hat gegen G[oethe] oft den Vorwurf erhoben, daß er an dem Kampf f�r die
Befreiung Deutschlands keinen inneren Anteil genommen habe. Er pflegte
darauf zu erwidern, daß Jeder an se ine r Stelle und gem�ss s e ine r Anla-
ge wirken m�sse. S e in e Mission sei nicht der Kampf f�r die politische
Befreiung, sondern f�r die geistige Befreiung gewesen – und hierf�r habe er
den Dank der Nation verdient, wie nur irgend einer der Freiheitsk�mpfer des
Jahres 1813.]
Geschichte der Gewinnung dieser inne ren Freiheit nicht geringer als die
der �usseren, politischen . . .
Als der Plan auftaucht, ihm schon bei Lebzeiten ein Denkmal zu setzen
bricht ab

“Ihr k�nnt mir immer ungescheut
Wie Bl�cher, Denkmal setzen –
Von Franzen hat e r euch befreit,
I ch von Philister-Netzen.” ([WA, Bd.] 5I, [S.] 103, Z[ahme]

X[enien])
[am Rand ohne Zuweisung zum Text: Von Philister-Netzen, von geistiger
Enge, Befangenheit u[nd] Vorurteil wollte Goethe [mit Bleistift gestrichen:



ImmerA wieder hat G[oethe] dies als den eigentlichen Sinn und Ertrag
seines Lebens und seiner Kunst angesehen –L

“Wer meine Schriften und mein Wesen �berhaupt verstehen gelernt” – so
hat er ein Jahr vor seinem Tode in einem Gespr�ch mit dem Kanzler von
M�ller gesagt – “der wird doch bekennen m�ssen, daß er eine gewisse
innere Freiheit gewonnen”[.]113
Dieses Wort ist so wahr, daß man es auch umkehren kann – wer amWerk
Goethes diese innere Befreiung n i ch t erlebt hat, der kann auch nicht
sagen, daß er Goethe wirklich verstanden hat –
Hierin liegt dasB Geistig-Beg l�ckende , was von G[oethe]’s Schriften
ausstr�mt und das �ber ihre rein k�nstlerische Wirkung noch hinausgeht –
Als K�nstler ist Goethe sicherlich �berall gross – aber hier steht er nicht
allein –
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die Deutschen u[nd] die Welt] befreien – und das sah er als den Sinn seines
Lebenswerks an.]
Diesen inneren Prozess der Se lb stb i l dung m�chte ich am Leben und
am Werk des jungen Goethe aufzuweisen suchen –
wir bed�rfen dazu die Versenkung in das De t a i l , und die “Andach t
zum Kle inen”14 d�rfen wir uns hier nicht scheuen –
Aber zuletzt m�ssen wir uns auf die Zusammenschau , auf die Synthesis und
Synopsis verlassen[,] die nur aus der L i ebe entstehen kann –

“Was auch als Wahrheit oder Fabel
In tausend B�chern dir erscheint,
Das alles ist ein Thurm zu Babel
Wenn es die Liebe nicht vereint” – (Z[ahme] X[enien, WA, Bd.] 3,

[S.] 279)
Die unermessliche Goethe-Litteratur – man denke nur an die tausend und aber-
tausend B�cher, die allein �ber den Faust geschrieben worden sind, – stand in
der Tat mehr und mehr in Gefahr, ein Turm zu Babel zu werden u[nd] aus der
Sp ra chve rwor renhe i t zu Grunde zu gehen – [am Rand und hier angeschlos-
sen: wie viel Merkw�rdiges und Tiefsinniges, aber auch wie viel Widerspruchs-
volles, Unverst�ndliches, Abstruses hat man allein �ber den “Faust” gesagt.]
Wie weit diese Sprachverwirrung in die Faust -L i t t e ra tu r ging[,] hat beson-
ders Fr[iedrich] Theod[or] V i s che r in seinem Angriff gegen diese Literatur15
scharf und erg�tzlich gezeigt –
aber ve rst ehen kann man den Faust doch nur aus dem Mitgef�hl, aus der
Sympathie, aus der Liebe f�r dieses einzigartige Werk[.]
[W]ir m�ssen immer wieder von der Goethe-Ph i lo soph i e u[nd] von der
Goethe-Ph i lo log i e zu Goethe se lb st zur�ck –
und wir m�ssen versuchen, sein Werk mit der Kraft der L i ebe , mit dem ech-
ten Eros zu vereinen.
A Immer] am Rand: 3 c

1 Freiheit gewonnen”.] darunter, zwischen den Zeilen: (5[.] Jan[uar] 1831)[.]

B Hierin liegt das] danach gestrichen: Seelisch- und



er ist nicht der Einzige und er ist vielleicht nicht der Gr�sste –
Sein K�nstlertum unterliegt bei aller Gr�sse bestimmten Schranken –
Er ist unvergleichlich als Lyr ike r – aber als Dramatiker hat er sicher
Shakespeare oder die grossen griechischen Tragiker nicht erreicht –
Aber von keinem anderen Dichter der Weltlitteratur geht nach meinem
Gef�hl eine solche ge i s t i g e Befreiung aus als von ihm –
Gewiss auch einen Geist wie Le s s ing empfinden wir, wenn wir uns

nur im Kreis der deutschen Litteratur halten wollen[,] als be f re i end –
aber Les s i ng ist ein Befreier nur in bestimmten Gebieten –
er befreit von theologischer Dogmatik und Enge oder von den Regeln

eines festen konventionellen Geschmacks –
Goethe aber wirkt als Ganzes, als Gesamters che inung
in seiner Dichtung, in seinem Denken, in seinerA ForschungB befreiend –
und wer diese Wirkung einmal von ihm erfahren hat – der kann sie nie
wieder vergessen.
Man hat gegen Goethe den Vorwurf erhoben, daß er an der deutschen
Freiheitsbewegung des Jahres 1813 nicht gen�gend Anteil genommen
habe –C ErD pflegte auf solche Vorw�rfe zu erwidern, daß Jeder an seiner
Stelle wirken m�sse –
und daß se ine Mission nicht der Kampf f�r die politische Befreiung,
sondern f�r die geistige Befreiung der Deutschen gewesen sei. Hierf�r
aber habe er sich den Dank der Nation verdient – so gut wie irgend ein
Freiheitsk�mpfer des Jahres 1813.

“Ihr k�nnt mir immer ungescheut – Wie Bl�cher’n Denkmal setzen
Vom Franzen hat er euch befreit – Ich von Philisternetzen”[.]16

Von Philisternetzen, von geistigem Druck, geistiger Enge und Befangen-
heit, von Beschr�nktheit und Vorurteil wollte G[oethe] befreien –
und das sah er als den Sinn seines Lebenswerkes an.E

Me thode F de r Be t ra ch tung :
Synthese der »b iog raph i s chen« und der »ge i s t e s g e s ch i ch t l i -

chen« Betrachtung –
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A seiner] danach gestrichen: Naturanschauung; danach ist auf neuer Zeile und
stehengeblieben
B Forschung] Naturforschung wurde zu Forschung ge�ndert
C habe –] am Rand: unten! (schwer lesbar)
D Er] am Rand: 3d
E Sinn seines Lebenswerkes an.] verbunden durch vertikalen Pfeil: Forts. S. 4
(verso)
F Methode ] am Rand: 4



Die b iog raph i s che Betrachtung muss f�r jede Auffassung und Dar-
stellung den Ausgangspunkt bilden: denn Goethes Werk ist unl�slich
mit seinem Leben verbunden. Er selbst hat sein gesamtes Werk nur als
Bruchst�cke e ine r g ro s s en Kon fe s s ion 17 bezeichnet.A Ohne
diesen Leben sbezug kann nach ihm kein echtes Kunstwerk entste-
hen. G[oethe] hat es immer unwillig abgelehnt, wenn man ihm zumutete,
gewisse Dinge zu “dichten”, die nicht aus dem eigenen Leben hervor-
quollen.
“Poe t i s che r Geha l t i s t Geha l t de s e i g enen Lebens ”[.]18
Zu Ecke rmann , 14. 3. 1830 –

“Kriegslieder schreiben und im Zimmer sitzen – das w�re meine Art
gewesen. Aus dem Biwak heraus, wo man nachts die Pferde der feind-
lichen Vorposten wiehern h�rt; da h�tte ich es mir gefallen lassen . . . Aber
das war nicht me in Leben und nicht me ine Sache .. . Bei mir, der ich
keine kriegerischeNatur bin und keinen kriegerischen Sinn habe, w�rden
Kriegslieder eine Maske gewesen sein, die mir sehr schlecht zu Gesicht
gestanden h�tte. Ich habe in meiner Poesie nie affektiert. – Was ich nicht
lebte und was mir nicht auf die N�gel brannte und zu schaffen machte,
habe ich auch nicht gedichtet und ausgesprochen. Liebesgedichte habe ich
nur gemacht, wenn ich liebte. Wie h�tte ich nun Lieder des Hasses
schreiben k�nnen ohne Haß. Und, unter uns, ich hasste die Franzosen
nicht, wiewohl ich Gott dankte, als wir sie los waren. Wie h�tte auch ich,
dem nur Kultur und Barbarei Dinge von Bedeutung sind, eine Nation
hassen k�nnen, die zu den kultiviertesten der Erde geh�rt und der ich
einen so grossen Teil meiner eigenen Bildung verdankte!”19
Aber wenn alle Dichtung Goethes aus dem eigenen Leben Goethes
quillt, so ve rb l e ib t sie doch nicht im Kreis dieses Lebens.

Hier diemerkw�rdigste Wechse lbez i ehung zwischenGoethes
Geistesgeschichte und der deu t s chen B i l dungs - und Ideen -
ge s ch i ch t e [.]

Wir erl�utern diesen merkw�rdigen Zusammenhang an zwei grossen
Be i sp i e l en , die verschiedenen Lebens- und Bildungsepochen Goethes
angeh�ren.B

I) Die Zeit der Jugend – Straßburg – Das neue Natur- und Landschafts-
gef�hl – die Liebe zu Fr i ede r i ke –
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A bezeichnet.] danach gestrichen: Daß der K�nstler “von innen heraus wirken
m�ssen [sic]” – das bedeutete ihm, daß die Aufgaben, die er sich stellt, nicht
von au s s en gestellt werden k�nnten, sondern daß das Leben se lb s t , daß die
eigene innere Entw ick lung sie ihm darbringen m�sse;
B angeh�ren.] am Rand in Bleistift: Klopst[ock], Less[ing], / ev[entuell] Herder /
Uhr ?



Jetzt wird Goethe eine neue Sprache und ein neuer lyrischer St i l zu
Teil –
Er sucht nicht, er tastet nicht: das alles ist mit e i nem Schlage da –A

das alles ist durchaus Sch�pfung des Augenb l i ck s
– und es scheint an diesen e inen Augenblick: an diesen einmaligen
gl�cklichen Lebensmoment gebunden –
Es ist wie ein erstes Au f j auchzen Goethes, der nun erst sich selbst, der
die Natur, der die Liebe ge funden hat. Nehmen Sie nur e ine s [:]B

[“]Wie herrlich leuchtet mir die Natur!
Wie gl�nzt die Sonne, wie lacht die Flur!
Es dringen Bl�ten aus jedem Zweig
Und tausend Stimmen Aus dem Gestr�uch.
Und Freud und Wonne aus jeder Brust.
O Erd, o Sonne, o Gl�ck, o Lust!
O M�dchen, M�dchen, wie lieb ich Dich!
Wie gl�nzt Dein Auge, wie liebst Du mich!

So liebt die Lerche Gesang und Luft,
Und Morgenblumen den Himmels Duft,
Wie ich Dich liebe mit warmem Blut,
Die Du mir Jugend und Freud und Mut
Zu neuen Liedern und T�nzen gibst. –
Sei ewig gl�cklich, wie Du mich liebst.”20

M[eine]C D[amen] u[nd] H[erren] – Wenn Sie diese Verse h�ren – dann
haben Sie vielleicht die Empfindung – das ist sch�n, das ist echt, das ist
tiefes und wahres Gef�hl: abe r was i s t da ran neu ? Hat nicht die
Liebe zu a l l en Zeiten so gesprochen – und hat nicht Jeder von uns
einmal die Jugend und den Fr�hling in dieser Weise erlebt? Das ist ohne
Zweifel wahr – und doch waren in der deutschen Lyrik noch niemals
solche T�ne geh�rt worden, wiewir sie in den ersten Sesenheimer Liedern
h�ren. Denn eine solche freie, schlichte und unbefangene Aussprache des
Gef�hls h�tte man nicht f�r Kunst gehalten. »Kunst« sollte etwas
Anderes und etwas K�nstlicheres sein. Sie durfte sich nicht so einfach,
so schlicht, so naiv geben; in ihr sollte der verfeinerte Ausdruck, der
gebildete Geschmack sprechen. Auch hier ist Goethe zum Bef re i e r

Der junge Goethe I.16

A Schlage da –] danach gestrichen: Ein Strom gedr�ngter Lieder gebiert sich
ununterbrochen von neuem –21 / ein Ton, wir er nie zuvor in der deutschen
Lyrik oder �berhaupt in der deutschen Sp ra che geh�rt worden war –
B Nehmen Sie nur e in e s :] am Rand in Bleistift und hier angeschlossen
C Meine] am Rand: 5a



geworden – an ihm hat die deutsche Kunst gelernt, daß der K�nstler nicht
nach festen Normen des Geschmacks schaffen, sondern daß er von innen
heraus wirken m�sse – “indem er, geb�rde er sich wie er will, immer nur
sein Individuum zutage f�rdern wird.”22 Man muss in der Geschichte der
Lyrik und in der Geschichte der Weltlitteratur sehr weit, um viele Jahr-
hunderte, zur�ckgehen, umGedichte zu finden, die eine gleich starke und
gleich tiefe Wirkung auf das gesamte Geistesleben einer Nation gehabt
haben, wie diese Goetheschen Gedichte an Friederike Brion. Nur Dan -
t e s »V i t a nuova« – ein Werk, das fast 500 Jahre vor Goethes Straß-
burger Aufenthalt, gegen Ende des 13ten Jahrhunderts entstanden ist –
l�sst sich, wie mir scheint, in dieser Hinsicht mit Goethe vergleichen. In
diesem Werk bringt Dante den neuen Stil der italienischen Lyrik, den
»dolce stil nuovo«,23 zu seiner Vollendung. Und diese Vollendung bedeu-
tet zugleich eine v�llige Umschaffung, eine Neugeburt der italienischen
Sprache. Jetzt erst wird die italienische Sprache zu ihrer wahren geistigen
H�he emporgehoben; jetzt erst wird sie reif zum Ausdruck jenes gewal-
tigen Gedankengehaltes, den Dantes Div[ina] C[omedia] in sich schliesst.
Ohne die ly r i s che Sprache der »Vita nuova« h�tte Dante sein großes
Weltgedicht, (die »Divina Comedia«) nicht dichten k�nnen. Und ebenso
wenig w�re der Faust denkbar – ohne jene neue Sprache, die Goethe
zuerst in den schlichten und einfachen Sesenheimer Liedern gefunden hat.
Aber nachdem diese Sprache einmal gefundenwar, konnte sie auch nie
wieder aus der deutschen Lyrik verschwinden. Jeder große deutsche Ly-
riker hat seinen e i g enen Ton, der nur ihm allein geh�rt; aber doch
wirkt in jedem zugleich der Ton fort, den Goethe damals gefunden hat.
Wir finden ihn von jetzt ab in irgend einem Anklang oder Nachklang bei
allen großen Lyrikern und in allen Epochen – bei Eichendorff, bei Heine,
bei Moericke, bei Storm, bei Rilke, bei Hofmannsthal. Goethe wollte nur
s i ch aussprechen; er dachte an keinerlei Wirkung nach aussen; aber er
schuf damit ein neues Organ, eine bildende Kraft f�r alle kommende
Poesie.A
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A Meine Damen und Herren .. . kommende Poesie.] auf eingeschobenem Bl. 5amit
Zeichen dieser Stelle zugewiesen. Das Ende des Einschubs ist durch einen vertikalen
Pfeil mit dem Hinweis verbunden: Forts. s. S. 5 (verso) : D i e zwe i t e g ro s s e
Wendung e tc .; danach das untere Drittel der S. leer. Der Einschub ersetzt z. T.
mehrfach gestrichen: Das ist ganz nun der einzige, selige, �berw�ltigende Augen-
blick – aber es ist zugleich der Anbruch e ine r neuen Ze i t – es ist die
Morgenr�te der deutschen Lyrik –
ke in Lyriker, der nach Goethe gekommen ist konnte diesen Ton wieder ver-
gessen oder verlernen –
jeder singt nach e i gene r Weise – aber f�r sie alle ist der junge Goethe, der
Goethe der Sesenheimer Lieder, der eigentliche Be f re i e r geworden –


